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        Tyger Tyger, burning bright,
 
        In the forests of the night;
 
        What immortal hand or eye,
 
        Dare frame thy fearful symmetry?
 
        Tiger, Tiger, Feuerspracht
 
        in der Dschungeln dunkler Nacht:
 
        Welches Auge, welche Hand
 
        wagten Deines Schreckens Brand?
 
        William Blake
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        Prolog
 
      

      Der Große Drache war gekommen.

      Wie in jedem Jahr war er von Osten herangeflogen und hatte seine Schwingen über das Land gebreitet. Sein Atem entfachte Winde und Stürme, sein Donnerruf ließ den Himmel erbeben. Feurige Blitze zuckten aus seinem dunklen Rachen, und wie immer folgte ihm wie ein Schatten der Regen.

      Sturzbächen gleich ergoss er sich aus dem schwarzen, nur von Blitzen erleuchteten Himmel, ließ Bäche zu Flüssen anschwellen und Flüsse zu Strömen. Die See fern im Osten peitschte gegen die Klippen, festes Land verwandelte sich in weichen Schlamm. Die Welt schien aus den Fugen zu geraten, so wie in jedem Jahr, wenn der Drache kam.

      Leben und Tod, so hieß es unter den Tieren des Dschungels, lagen nah beieinander in der Zeit des Drachen Monsun. Es waren Tage der Unsicherheit und der Erneuerung, des Hoffens und Bangens. Alle Tiere, von den kleinsten Insekten bis hinauf zu den großen und mächtigen Jägern, fürchteten den Großen Drachen und begegneten ihm mit Respekt, denn er war der Urvater allen Lebens, der Anfang und das Ende von allem, was im Dschungel existierte. Man zitterte vor ihm und suchte Zuflucht an Orten, die Sicherheit versprachen: auf hohen Felsen und in dunklen Höhlen, im Dickicht des Regenwaldes und im Gewirr der Mangroven. Kein Ort jedoch versprach solche Sicherheit wie Astana, der alte Königspalast, der sich inmitten des Dschungels auf einer Felsplattform erhob.

      Umgeben von Palmen, die sich im Sturmwind bogen, ragten die uralten Türme auf, fünf an der Zahl. Ihre riesigen steinernen Gesichter starrten hinaus in die regengepeitschte Nacht, trotzten den Blitzen, dem Wind und dem Donner, wie sie es schon seit Unzeiten taten, seit den Tagen der Takrambuti, der felllosen Zweibeiner.

      Im Inneren des alten Palasts jedoch hielten König Eisfell und sein Gefolge Hof. Denn trotz des Drachens, der draußen tobte und wütete, gab es Grund zur Freude. In den uralten Gewölben von Astana, in einer Kammer, deren löchrige Decke von steinernen Elefanten getragen wurde, hatte ein neues Leben das Licht der Welt erblickt.

      »Ich muss wirklich sagen, er ist ganz außerordentlich gelungen, Euer Majestät!« Biru, erster Berater am Hofe des Königs, wuselte aufgeregt auf den nackten Steinplatten herum. Der türkisfarbene, mit orangeroten Sprenkeln versehene Körper des Geckos war in dem spärlichen Licht kaum zu erkennen. Dafür war seine schrille Stimme umso besser zu hören. »Ei, wie geglückt er ist!«, rief er und fügte ein begeistertes »Geck-geck-gecko!« hinzu. »Das weiche Fell! Die großen Öhrchen! Und erst die Pfötchen! Ihr müsst unglaublich stolz auf ihn sein, Majestät!«
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      Eisfell, der König der Tiger und Herrscher des Dschungels, blieb still. Aber die Art, wie der Blick seiner blauen Augen auf dem Neugeborenen ruhte, verriet alles.

      Lange hatte König Eisfell sich einen Sohn gewünscht, einen Erben, dem er die Herrschaft über den Dschungel einst übergeben könnte, doch bisher war ihm dieser Wunsch versagt geblieben. Doch nun hatte seine Gefährtin Cinta einen Sohn geboren, dessen Fell ebenso weiß war wie das seines Vaters.

      Der Blick, mit dem Eisfell Cinta bedachte, war voller Zuneigung und Dankbarkeit; die Königin lag auf dem kühlen Stein, noch immer erschöpft von der Strapaze der Geburt, aber voller Liebe für ihr neugeborenes Kind. Zärtlich schnupperte sie an ihm und leckte sein Fell, das noch nass und struppig war.

      »Euer Majestät!«, sagte Biru plötzlich. »Das ist ja entsetzlich, geck-gecko! Euer Sohn, er … er ist blind! Dem Großen Drachen hat es gefallen, ihn ohne Augen in die Welt zu schicken!«

      »Aber nein, Biru!«, widersprach Königin Cinta leise. »Alle Tigerbabys kommen blind zur Welt. Wusstest du das nicht?«

      »Wi-wirklich?« Der Gecko zuckte ungläubig mit dem Kopf.

      »Ja, natürlich«, versicherte die Königin. »In den ersten Tagen ihrer Geburt können kleine Tiger weder sehen noch hören. Nur ihr Geruchssinn ist bereits sehr ausgeprägt. Raja wird sich sein ganzes Leben lang an das erinnern können, was er in diesen Augenblicken gerochen hat.«

      »Ist das so?« Immer noch nicht ganz überzeugt sah der kleine Gecko an sich herab, während er sich fragte, ob sein Geruch wohl für eine königliche Erinnerung taugen mochte. Dann erst wurde ihm klar, dass Königin Cinta ihr Neugeborenes gerade beim Namen genannt hatte. »Raja?«, fragte er.

      Cinta nickte. »Das ist der Name, den der König für seinen Sohn und Erben ausgewählt hat.«

      Biru sah Eisfell neugierig an. Der saß noch immer unbewegt da und betrachtete seinen Sohn. Von allen Tigern des Dschungels war Eisfell der mächtigste – und das nicht nur seiner Pranken und Kiefer wegen, die schon viele Feinde in die Flucht geschlagen hatten, sondern auch wegen seines weißen, von schwarzen Streifen durchzogenen Fells, dem er seinen Namen verdankte. Keines der Tiere, die den Regenwald bewohnten, hatte jemals Schnee oder Eis gesehen, beides kannten sie nur aus den alten Geschichten; doch wenn der Große Drache in seiner Weisheit beschloss, einem Tiger das Weißfell zu geben, so war damit große Macht verbunden und eine besondere Verantwortung.

      »Das ist ein wunderbarer Name, Majestät«, sagte Biru. »Was bedeutet er?«

      »In der Sprache der Takrambuti«, sprach König Eisfell mit tiefer Stimme, »bedeutet er ›König‹.«

      »Dann hättet Ihr keinen besseren Namen finden können«, sagte der Gecko und wuselte über den Stein hin zu dem kleinen Tiger, der auf dem Rücken lag und die winzigen Pfoten von sich streckte, während seine Mutter ihm das Bauchfell säuberte.

      »Kleiner Prinz Raja«, sagte Biru ergriffen, »noch bist du so klein und kannst noch nicht einmal sehen – und doch bist du schon auserwählt, dereinst über den Regenwald zu herrschen. Und ich schwöre dir, dass ich stets an deiner Seite sein und dir dienen werde, so wie ich deinem Vater stets …«

      »Majestät!«

      Der Ruf ließ sie alle herumfahren.

      Nicht aus der Kehle eines Tigers war er gekommen, sondern aus der eines Leoparden. Ein schwarzer Panther war auf der Schwelle zur Geburtskammer aufgetaucht. Man konnte ihn nur deshalb sehen, weil in diesem Moment ein Blitz die Nacht erhellte. Aber das grelle Licht, das durch die Löcher in der Decke drang, riss nicht nur den Panther selbst aus der Dunkelheit. Es brachte auch das Blut zum Vorschein, das den Steinboden unter ihm rot färbte und sein schwarzes Fell glänzen ließ.

      »Senjata!«, rief Königin Cinta entsetzt, als der Panther zusammenbrach.

      Mit einem weiten Satz war König Eisfell bei ihm. Noch ehe er den Verwundeten erreicht hatte, verriet sein Geruchssinn ihm, was geschehen war.

      »Ei-ein Überfall, Majestät«, brachte der Panther mühsam heraus. »Eisenkralle und seine Bande …«

      Eisenkralle.

      Eisfells Gesichtszüge versteinerten.
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      Wie oft schon war dieser brutale Räuber in sein Reich eingedrungen, und jedes Mal hatte er ihn in die Flucht geschlagen. Dass Eisenkralle und seine Mörderbande ausgerechnet in dieser Nacht im Palast auftauchten, konnte nur eines bedeuten …

      »Er … will … das Kind«, sagte Senjata mit letzter Kraft – dann verlor er das Bewusstsein.

      König Eisfell neigte sein Haupt und stieß ihn mit der Nase an, doch der Leibwächter regte sich nicht mehr. Eisfell nahm die Witterung auf. Nun, da er wusste, dass Eisenkralle in der Nähe war, fragte er sich, warum er den Gestank vorher nicht bemerkt hatte – die Luft im Palast war durchsetzt von dem fauligen Geruch des Verräters und seiner feigen Brut! Es musste an Raja liegen, an der Geburt des Jungen, und daran, dass Eisfell vor Stolz und Vaterglück alles um sich herum für einen Augenblick vergessen hatte.

      Ein verhängnisvoller Fehler!

      Der König richtete sich auf und straffte sich, sodass man die Muskeln unter seinem weißen Fell arbeiten sah. Dann legte er den Kopf in den Nacken und stieß ein wütendes Knurren aus, das gleichzeitig eine Warnung war – eine Warnung an jene, die sich im Schutz der Nacht in Astana eingeschlichen hatten und es wagten, ihn aus dem Hinterhalt anzugreifen.

      »Cinta!« Er wandte sich an die Königin. »Du bleibst bei Raja, egal was passiert!«

      »Aber ich …«

      »Egal was passiert«, wiederholte Eisfell scharf und sah sie durchdringend an. Ihre Blicke trafen sich, und sie verstanden einander ohne ein weiteres Wort.

      Raja war die Zukunft.
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      Was auch immer geschah, er musste überleben.

      Alles andere war nicht von Belang.

      »Biru, bleib bei deiner Königin«, befahl Eisfell und wollte gerade die Kammer verlassen, als erneut ein Blitz über den Himmel zuckte. Gleichzeitig donnerte es, so laut und durchdringend, dass der alte Palast in seinen Grundfesten zu erbeben schien. In dem grell flackernden Licht trat eine Gestalt aus dem Dunkel, das jenseits des Eingangs lag.

      Ein Tiger.

      Sein Alter mochte dem des Königs entsprechen, aber er war weniger muskulös gebaut und besaß nicht dessen stolzen Wuchs und majestätische Haltung. Sein Fell war nicht weiß, sondern hatte die Farbe von Eiter, mit rostfarbenen Einsprengseln am Rücken. Seine Streifenzeichnung war seltsam kantig, sein Kopf schmal und von Narben gezeichnet. In seinen Augen loderte ein gelbes Feuer, das von Mordlust zeugte. Weitaus furchterregender war jedoch das Ding, das er an seiner linken Vorderklaue trug – eine mörderische künstliche Klaue, der er seinen Jägernamen verdankte.

      »Eisenkralle«, knurrte König Eisfell. Er legte die Ohren an und reckte das Haupt vor. Sein Schwanz peitschte hin und her, während seine eindrucksvolle Gestalt sich duckte und zum Sprung bereit machte.

      »Majestät«, erwiderte der Eindringling höhnisch und entblößte die Reißzähne zu einer Art Grinsen. »Danke, dass du mich empfängst, Bruder. Noch dazu zu so später Stunde und in einer stürmischen Nacht wie dieser.«

      »Du hast hier nichts zu suchen«, sagte Eisfell mit kalter Stimme. »Mach, dass du verschwindest!«

      »Und wenn nicht?«, fragte Eisenkralle gelangweilt. Wie beiläufig hob er die Klaue an seiner Pranke. Blut troff von der eisernen Klinge. Zweifellos Senjatas Blut – und vermutlich auch noch das von einigen anderen.

      »Diesmal bist du zu weit gegangen«, sagte der König. »Du hast den Frieden des Dschungels gebrochen und die Grenzen meines Reiches verletzt!«

      »Den Frieden des Dschungels! Die Grenzen deines Reiches!« Eisenkralle tat, als würde er gähnen. Dabei ließ er die Zunge weit heraushängen, so als langweile er sich. »Mal ehrlich – geht dir dieses Getue nicht manchmal selbst auf die Nerven? Der große König Eisfell! Immerzu muss bei dir alles wichtig und bedeutungsvoll sein …«

      »… während dir nichts etwas bedeutet«, gab Eisfell zurück und machte einen Schritt auf ihn zu. Vorsicht war angebracht. Eisenkralles Hinterlist war berüchtigt – mancher, der den Fehler begangen hatte, ihn zu unterschätzen, hatte dafür mit dem Leben bezahlt. »Das hast du oft genug bewiesen.«

      »So würde ich das nicht sagen.« Eisenkralles gelbe Augen weiteten sich. »Dein Thron zum Beispiel bedeutet mir durchaus etwas, Bruder.«

      »Du hattest deine Chance, und du hast sie vertan«, sagte Eisfell, ohne eine Miene zu verziehen. »Jetzt nimm dein niederes Pack und verschwinde aus meinem Palast – oder dieser Tag wird dein letzter gewesen sein.«

      »Du willst mir drohen?« Auch Eisenkralle spannte seinen Körper an, die Pfote mit der Klaue setzte er ein wenig vor. Beide Tiger waren nur einen Sprung weit voneinander entfernt. »Ich sollte dir vielleicht etwas beichten, mein guter Eisfell – du bist bereits besiegt. Deine Getreuen sind alle tot, ebenso wie deine Wachen. Nur noch du und deine Familie seid übrig – deine Ära ist vorbei. Noch heute Nacht werde ich den Thron besteigen. Also lass es uns zu Ende bringen.«

      »Du? König?« Eisfells Züge verzogen sich voller Abscheu. »Du bist ein Verräter, Eisenkralle, ein Dieb und ein Mörder – aber ein König? Niemals!«

      »Wollen wir wetten?« Eisenkralle grinste.

      »Nur über meine Leiche«, erwiderte Eisfell.

      »Das lässt sich einrichten.« Wieder grinste der Tiger mit der Eisenklaue, und eine Sekunde hatte Eisfell den Eindruck, in seinen gelben Augen etwas aufblitzen zu sehen.

      »Eisfell!«, rief die Königin in diesem Moment, und Biru der Gecko gab ein entsetztes Zischen von sich.

      Eisfell fuhr herum – nur um zu sehen, wie sich etwas durch eine der Deckenöffnungen herabließ.

      Ein schlanker, schuppiger Körper.
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      Eine Kobra!

      Der schwarze, mit einem Zackenmuster versehene Leib der Schlange glänzte in dem einfallenden Regen, der breite Kopf mit den Giftzähnen war weit vorgereckt. Ihre Zunge zuckte unentwegt vor und zurück, auf der Suche nach einem Opfer.

      »Raja!«

      Sein neugeborener Sohn war alles, woran König Eisfell denken konnte. Mit einem Satz sprang er zurück und stellte sich schützend zwischen seine Familie und die Schlange, deren Haupt inzwischen den Boden erreicht hatte. Über die steinerne Wand glitt der Rest ihres dünnen Körpers geschmeidig herab.

      »Bahaya«, knurrte König Eisfell verächtlich. »Ich hätte wissen müssen, dass Eisenkralle nicht den Mut aufbringt, sich mir allein zu stellen! Natürlich hat er sich Hilfe geholt – bei der hinterlistigsten Giftmischerin des Dschungels!«

      »Meinem Gift ist es gleich, wen es tötet«, zischelte die Kobra, während sie weiter heranglitt. »Es macht auch vor gekrönten Häuptern nicht Halt, seien sie nun jung oder alt.«

      »Das wirst du bereuen«, knurrte Eisfell.

      »Ach, komm schon, Bruder«, meinte Eisenkralle verächtlich, der inzwischen ungehindert die königliche Geburtskammer betreten hatte. »Kannst du deine albernen Drohungen nicht mal für dich behalten? Auch die schärfste Klaue nutzt sich irgendwann ab und wird stumpf«, erklärte er, während er seine linke Pranke hob. »Außer meiner natürlich!«

      »Ihr werdet es bereuen«, beharrte König Eisfell.

      Unruhig flog sein Blick zwischen seinem Bruder und der Königskobra hin und her. Beide waren etwa gleich weit von ihm entfernt, und es war unmöglich festzustellen, wer von beiden ihn zuerst angreifen würde.

      »Hast du etwa vergessen, was unser Vater uns gelehrt hat?«, fragte Eisenkralle. »Ein guter Kämpfer weiß, wann er geschlagen ist. Aufzugeben und sich dem stärkeren Gegner zu unterwerfen, ist ein Zeichen von Weisheit, nicht von Schwäche.«

      »Nur zu, unterwirf dich«, entgegnete Eisfell ungerührt. Die Vorderläufe hatte er schräg von sich abgespreizt, um sich möglichst breitzumachen und den beiden Angreifern den Weg zu versperren. Den Kopf hielt er dicht über dem Boden, die Ohren waren eng angelegt und die Reißzähne entblößt.

      Eisenkralle lachte kehlig. »Typisch für dich, dass du die Zeichen der Zeit nicht erkennst, Bruder. Dabei besteht noch Hoffnung, zumindest für deine Familie.«

      »Was soll das heißen?«

      »Ich bin nicht wie jene, die diesen Tempel einst bewohnten und sich gegenseitig umgebracht haben, Eisfell. Ich bin ein Jäger, genau wie du, und ich achte die Gesetze unserer Art.«

      Der König schnaubte. »Seit wann?«

      »Leiste Widerstand, und nicht nur du wirst sterben, sondern auch die Königin und ihr Sohn. Unterwirf dich mir, und zumindest deine Familie wird leben.«

      »Du erwartest doch nicht im Ernst, dass ich dir das glaube?«

      »Ich denke nicht, dass du eine Wahl hast, Bruderherz«, spottete Eisenkralle. »Wen auch immer du von uns angreifst – du kannst uns nicht beide gleichzeitig töten. Königin Cinta wird sterben – und ihr neugeborenes Kind mit ihr, so blind und hilflos, wie es ist. Wie hast du ihn vorhin genannt? Raja? Das bedeutet ›König‹, nicht wahr?« Eisenkralle verzog das vernarbte Gesicht in schlecht geheucheltem Mitleid. »Ich fürchte nur, daraus wird nichts.«

      Eisfell fauchte wütend.

      Wieder pendelten seine Blicke zwischen Eisenkralle und der Kobra hin und her, während er fieberhaft überlegte, wie er mit beiden gleichzeitig fertigwerden konnte. Doch sosehr es ihm auch widerstrebte, musste er sich schließlich eingestehen, dass Eisenkralle recht hatte. Er konnte es nicht mit beiden Angreifern auf einmal aufnehmen.

      »Er lügt«, sagte Königin Cinta da, die das Zögern ihres Gemahls bemerkte. »Glaub ihm kein Wort, Eisfell! Er wird uns alle töten, ganz egal, was er sagt!«

      »Aber nein!« Eisenkralle hob die blutige Klaue wie zum Schwur und sah seinen Bruder an. »Bei den Gebeinen unseres gemeinsamen Vaters Feuerfell, der vor dir der Herrscher von Astana gewesen ist, schwöre ich, dass ich deiner Familie kein Haar krümmen werde, wenn du dich mir unterwirfst!«

      Eisfells Blicke zuckten immer noch hektisch umher. Sein Atem ging keuchend, sein Herz schlug rasend schnell, während seine Gedanken sich überschlugen. Er sah erst Cinta an und dann Raja, der noch so klein war und so hilflos – und so fällte der König einen Entschluss.

      »Du schwörst wirklich, meine Familie zu schonen?«, fragte er. »Beim Großen Drachen und den Gebeinen unseres Vaters?«

      »Beim Großen Drachen und den Gebeinen unseres Vaters«, wiederholte Eisenkralle ohne Zögern. In diesem Moment nahm Eisfell aus dem Augenwinkel eine Bewegung wahr.

      Die Kobra!

      Lautlos war sie weitergeschlichen und hatte sich ihm genähert. Schlagartig wurde Eisfell klar, dass Eisenkralles Angebot nur eine List gewesen war, ein Täuschungsmanöver, mit dem er ihn hatte ablenken wollen.

      Doch die Erkenntnis kam zu spät.

      Der König wich zurück, doch da schnellte Bayahas Kopf vor – und Eisfell verspürte einen scharfen Schmerz in seinem rechten Hinterlauf.

      Die Schlange hatte zugebissen!

      »Nein!«, rief Königin Cinta entsetzt – und Eisfell wusste, dass er verloren war. Nun musste er bis zum letzten Atemzug kämpfen. Vielleicht, sagte er sich, ließ ihm das Gift der Schlange noch genügend Zeit, um …

      »Sag Raja, dass ich ihn liebe«, stieß er hervor, »und dass ich ihn niemals …«

      Weiter kam er nicht. Das Gift der Kobra wirkte rasch. Eisfell merkte, wie es bereits nach seinem Herzen griff. Dennoch nahm er all seine verbliebenen Kräfte zusammen und stürzte sich auf die Schlange. Mit einem fürchterlichen Prankenhieb fegte er sie zur Seite und wollte weiter zu Eisenkralle – doch der griff bereits die Königin und ihren Sohn an, die mörderische Klaue zum tödlichen Streich erhoben.

      Ehe Eisfell ihn daran hindern konnte, schlug er zu – und es war einzig Cintas blitzschneller Reaktion zu verdanken, dass die Klaue ihr Junges nicht durchbohrte. Das Haupt der Königin zuckte vor. Ihre Kiefer schlossen sich um Rajas Nacken, packten ihn und rissen ihn zurück, sodass die tödliche Klinge ihn verfehlte und nur sein rechtes Ohr streifte, das jedoch heftig zu bluten begann.

      Raja wimmerte leise, blieb aber ansonsten unverletzt, worüber Eisenkralle in entsetzliche Wut verfiel.

      Unter scheußlichem Gebrüll riss er das Maul mit den mörderischen Zähnen auf und wollte sich erneut auf die Königin und ihr Junges stürzen. Ein gleißender Blitz, dicht gefolgt von Donner, erhellte die Kammer ein weiteres Mal. In dem flackernden Lichtschein sah Eisenkralle, wie eine schneeweiße Gestalt auf ihn zusprang.

      »Lauft!«, brüllte König Eisfell mit letzter Kraft.

      Eisenkralle, der mit diesem Angriff nicht mehr gerechnet hatte, wurde von den Beinen gerissen. Ineinander verschlungen und verbissen gingen die beiden Tiger nieder und wälzten sich über den nackten Fels, immer wieder beleuchtet vom Licht der Blitze, die über den Himmel zuckten. Ein wildes Fauchen und Knurren begleitete den Kampf auf Leben und Tod. Zwar stand von vornherein fest, wie der Kampf enden würde, aber die Liebe zu Königin Cinta und zu seinem Sohn verlieh Eisfell ungeahnte Kräfte.

      Das Letzte, was Königin Cinta von ihrem Gemahl hörte, während sie aus dem Palast in die Dunkelheit des Dschungels stürzte, ihr blindes, hilfloses Kind tragend, war ein langer, heiserer Schrei, der von den steinernen Wänden der Geburtskammer zurückgeworfen wurde und selbst den Donner für einen Augenblick verstummen ließ.

      Dann kehrte schreckliche Stille ein.

      Leben und Tod waren einander sehr nahe in den Nächten des Drachen.

       
        [image: 3157-001.tif] 
      

       
         
          [image: 3157-048.tif] 
        
 
        1 
Die Weißen Zähne
 
      

      Zwei Drachenzeiten später.

      »Biru?«

      Der Ruf verhallte zwischen den spitzen Felsen, die in den Himmel ragten und wie riesige Zähne aussahen. Eine Antwort kam jedoch nicht. Von dem Gecko fehlte jede Spur.

      »Biru, jetzt komm schon!«, rief Raja ungeduldig.

      Er mochte es nicht, wenn ihn der kleine Kerl zum Narren hielt. Er kam sich dann immer unerfahren und hilflos vor. Und das wollte Raja auf gar keinen Fall sein. Denk nach, ermahnte er sich selbst.

      Was hatte seine Mama ihm beigebracht? Er solle sich auf seine Sinne verlassen. Auf seine Augen und sein Gehör, seinen Geruchs- und Tastsinn.

      Raja blieb stehen und konzentrierte sich. Es war früh am Morgen, deshalb war die Luft noch kühl – und sie roch nach so vielen Dingen, dass es schwer war, das eine vom anderen zu unterscheiden. Raja roch den Boden und die Fäulnis des nahen Waldes, Farnblätter und den bitteren Gestank von Baumpilzen; und noch früher am Morgen musste bereits ein Muntjak vorbeigekommen sein, denn der verführerische Duft seines zarten Fleischs hing noch immer in der Luft. Raja hörte ein Spitzhörnchen, das sich im Unterholz tummelte, und die Vögel im Geäst der Bäume, und seine Tasthaare sagten ihm, dass der Wind gedreht hatte und ein Schwarm Blauvögel in den Himmel aufgestiegen war. Und irgendwo zwischen all diesen Sinneseindrücken war vermutlich auch eine winzige Spur von Gecko dabei, aber wo genau?

      Wie Raja diese Spiele hasste!

      Warum nahm seine Mutter ihn nicht endlich mit auf die richtige Jagd? Viel lieber hätte er einem Schuppentier nachgespürt, als immer und immer wieder mit Biru Verstecken zu spielen. Früher war das lustig gewesen, aber seit einiger Zeit merkte Raja, dass er mehr wollte. Er wollte hinaus, hinaus in den Wald, wollte das Plateau der Weißen Zähne endlich verlassen und damit anfangen, die Welt zu entdecken. Aber so, wie die Dinge lagen, würde so schnell wohl nichts daraus werden.

      »Biru«, knurrte Raja ungeduldig. »Wenn du dich nicht meldest, fress ich dich zum Frühstück!«

      Er war sich sicher, dass seine Mutter es nicht mochte, wenn er so etwas sagte. Freunden damit zu drohen, sie aufzufressen, gehörte zu den Dingen, die man einfach nicht tat, und seine Mutter legte großen Wert darauf, dass Raja wusste, wie er sich zu benehmen hatte. Schließlich war er nicht irgendein beliebiger Tiger, sondern Prinz und Königsanwärter, und das machte natürlich alles viel komplizierter.

      Plötzlich glaubte Raja, doch etwas wahrzunehmen.

      Er verharrte und lauschte.

      Dort vorn im Unterholz … etwas kroch über ein fauliges Stück abgestorbene Baumwurzel. Etwas, das ungefähr so groß sein mochte wie ein Gecko …

      Raja triumphierte innerlich. Er würde dem kleinen Wichtigtuer einen gehörigen Schrecken einjagen. Mit einem Blick schätzte er die Entfernung bis zu dem Farnstrauch ab, spannte seine Muskeln an – und sprang.

      Mit einem wilden Satz brach er durch den Vorhang der Blätter in der sicheren Erwartung, dort auf der moosbesetzten Wurzel eine kleine türkisfarbene Echse mit orangefarbenen Sprenkeln vorzufinden.
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      »Hab ich dich!«, rief er aus – doch da war kein Gecko.

      Eigentlich war es noch nicht einmal eine Echse, die sich da in s-förmigen Windungen über die alte Wurzel quälte. Es war ein feuerroter Hundertfüßer, der sich zwar ebenfalls kriechend fortbewegte und etwa die Größe eines Geckos hatte, aber eben ganz eindeutig keiner war!

      »Mist!«, rief Raja und hob die Pranke, um den Tausendfüßer von der Wurzel zu fegen.

      Aber dazu kam es nicht.

      Denn auf einmal fiel etwas von einem der hohen Felsen herab und landete geradewegs vor Rajas Vorderpfoten. Etwas, das länglich war und türkis und orangefarbene Sprenkel hatte – und das ihn aus großen Augen vorwurfsvoll anschaute.

      »Was soll das denn werden, zum Gecko?«, fragte Biru und ließ geräuschvoll seine Zunge flattern.

      »Da bist du ja endlich«, knurrte Raja und senkte seine Pfote. »Wo hast du dich bloß wieder versteckt?«

      »Lenk nicht vom Thema ab, junger Mann!«, sagte der Gecko streng. »Du warst gerade dabei, diesen armen Kerl« – er deutete auf den Hundertfüßer, von dem nur noch das Ende zu sehen war, der Rest hatte bereits eilig die Flucht ergriffen -»zu schlagen!«

      »Und?«, fragte Raja. »Das ist doch nur ein Hundertfüßer! Der kann ja noch nicht mal reden!«

      »Und deshalb ist er in deinen Augen nichts wert?«, wollte der Gecko wissen.

      »Nein, aber …«

      »Kann diese arme Kreatur etwas dafür, dass du sie nicht von einer Echse unterscheiden kannst?«, fragte Biru weiter.

      »Nein, ich …«

      »Solltest du dich nicht lieber darum kümmern, deine Sinne zu schulen? Du musst dein Gesicht finden, Raja! Das ist wichtiger als alles andere!«

      Raja seufzte.

      Da war es wieder.

      Das Gesicht.

      Wenn Biru mit allen anderen Argumenten am Ende war, dann kam er stets damit um die Ecke – mit dem geheimnisvollen Gesicht, das jeder Jäger des Dschungels für sich finden musste. »Ein Jäger ohne Gesicht ist wie ein Baum ohne Blätter«, begann die alte Leier. »Ohne deine Gesichtssinne, Raja, bist du so blind wie ein Stück Holz und so taub wie ein Stein. Nur wenn du lernst, all deine Sinne einzusetzen und so das zweite Gesicht zu erlangen, wirst du ein echter Jäger werden, ein wahrer Krieger des Dschungels!«

      »Woher willst du das wissen?«, fragte Raja gereizt. »Du bist kein Tiger – du bist ja noch nicht mal ein Jäger, sondern bloß eine Echse.«

      »Das ›bloß‹ habe ich überhört, junger Mann!«, erwiderte der Berater streng, »und außerdem …«

      Weiter kam er nicht, denn Raja wischte mit der Pranke eine Ladung Laub zur Seite, die auf den Gecko niederging und ihn kurzerhand unter sich begrub.

      Raja amüsierte sich königlich, doch seine Genugtuung währte nicht lange. Denn plötzlich nahm er einen bekannten Geruch wahr und eine vertraute Gegenwart – und bekam sofort ein schlechtes Gewissen.

      »Hallo, Mama«, maunzte er leise.
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Dunkle Zeichen



Das Gebüsch teilte sich, und Rajas Mutter Cinta
trat hervor, schlank und anmutig. In ihrem Maul trug sie einen
Hasen, den sie erlegt hatte, und den sie Raja vor die Füße warf. An
einem anderen Tag hätte Raja sich heißhungrig auf sein Frühstück
gestürzt – heute war das wohl nicht ratsam. Also blieb er zögernd
stehen, auch wenn es ihn ziemliche Überwindung kostete, diesen
Leckerbissen nicht auf der Stelle zu verschlingen.

»Was ist denn hier los?«,
wollte Cinta wissen.

»Nichts, Mama«, behauptete Raja. Er wich ihrem
Blick aus und sah zu Boden, wo Biru sich soeben aus dem fauligen
Laub wühlte.

»Wie man es nimmt«, bemerkte der Gecko säuerlich.
»Leider hat unsere Prinzlichkeit noch immer nicht gelernt, zusammen
mit dem Instinkt auch seinen Verstand z... [ENDE DER LESEPROBE]
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